
BUCHBESPRECHUNGEN

seıtıgen Austausch eıner Talsch verstandenen?) Gerechtigkeitskonzeption hinausgeht
un! insotfern verschwenderisch 1St.

Das Kap 91—109) geht mıiıt Blick auf die Entwicklung moralischer Kompetenzen
noch einmal aut die Potentiale des Religiösen e1n. LDamıt greift in implıiziter Form
eiıne Facette des Münchner Streitgesprächs auf: Es geht die vorpolitischen oder bes-
SCI vormoralischen Grundlagen demokratischer Rechtsstaaten. In diesem Kap referiert

den aktuellen moralpsychologischen Forschungsstand ZUTC Moralentwicklung und
oreift damıt eınes seıiner eıgenen Forschungsgebiete austührlich auf (96—109) vergıbt
in diesem Kap aber die Möglichkeıit, intensıver über die möglıchen Potentiale der eli-
7102 tür eıne Moral reflektieren. Ist Religion tatsächlich 1Ur Lieterantın e1-
1165 dichten Geflechts VO kulturellen Wertevorstellungen und entsprechend soz1ıualısıer-
ten moralischen Subjekten, halt diese für gesellschaftlıche Pathologien sens1ıbel,
während sıch das normatıve relıg1öse Vokabular letztliıch doch 1n nachmetaphysısch-
philosophische ede transtormieren lässt? Handelt sıch jerbei NUur eınen tunk-
tionalen Beıtrag AL Erhalt der postsäkularen Gesellschatten? Und 1St der diskursıve
Betrag der (christlıchen) Religion und mıiıt ıhr der Theologie A4US Sıcht der Sozialphiloso-
phıe mehr als 1U eın Beıtrag anderen?

Das eunte Kap 1St eın kurzes Resümee, auf das der Anmerkungsapparat
151 16), die Literaturnachweise 17-125) und eine Danksagung folgen.

terstreicht mıt seiınem Essay die Wirkmiächtigkeıit des philosophisch-theologischen
Streitgesprächs, S w1e 1mM Januar 27004 in München stattgefunden hat. Er rekonstru-
lert iın seiınem Essay die Posıtionen VO Habermas und Ratzınger und systematısıert
das Streitgespräch auf der Grundlage ausgesuchter Schriften der Denker, ber
den bisherigen Diskussionsstan hinauszuführen. Es zeıgt sıch, dass die Verhältnisbe-
stımmung zwiıischen Glauben und Vernuntt, zwischen den unabgegoltenen Gehalten
relig1öser ede und der (vermeıntlich?) nachmetaphysıschen Philosophie noch lange
nıcht abgeschlossen un! vielleicht auch auf Dauer gestellt ist. In diesem Sınne kann der
Essay eine interessante Grundlage für die weıtere ruchtbare Auseinandersetzung se1n.

BOHMEYER

DALFERTH, INGOLF U Das Böse Essay über die kulturelle Denktorm des Unbegreifli-
hen. Tübingen: Mobhr Sıebeck 2006 1X/215 8 ISBN 3-16-149031-6

Vom Bosen sprechen Betrottene angesichts des Einbruchs VOL eLWAasS Unbegreiflichem
1n ıhr Leben. Dıi1e Sinngeschichte dieser Artikulations- und Denktorm rekonstrulert
Dalterth 99' Leitfaden eiıner zweıtachen Unterscheidung: der zwıschen gM[ und
böse, und der zwischen OSse und (zott“ Und gleich eingangs lest INall, die „1CUH:
zeıtliche Moralisierung des Bösen“ se1 1Ur eıne wichtige Phase dieser Geschichte, die
manches erhelle, anderes ber verstelle Der Denkweg führt durch acht Etappen
VO b19

Dıie Wirklichkeit des Bösen. Es geht dıe Erfahrung, bestimmte Widertfahrnisse
erlebt aben, die in verschıedener Hınsıcht befragt werden kann Erftahren als nıcht
seın sollend erd Schädigung und Zerstörung VO Leben. Der Blick aut die Geschichte
kultureller Bewältigun sversuche führt den beiden Unterscheidungen: moralisc.
(phılosophisch) bzw. 12105 (theologisch).

Von den Geschichten ZUTF Denkform. Dreı Strategıen ZUT „Entbösung des Bösen“
Vorsehung (sottes der seiınerseılts erst als rein Zzut erkannt werden mMuss), die aus BoOö-
fn Neues un!| (Czutes werden lässt; Fortschrittsdenken (wäre hıer SEST die euzeıt
krıtisıeren, nıcht schon der „böse Trieb“ be1 den Rabbinen?); Euphemisıierung (Freud,
Nietzsche). [)as Dılemma der Postmoderne: Verlust der Moral 7zwischen individueller
Emanzıpatıon un posıtıvem Recht Doch das BoOse Jeibt, und die Not-wendigkeıt
kontrastiver Lebensorientierung beı aller heutigen Abwehr VO „Diskriminierung“),
1mM Wıssen, ass WIr nıcht diıe Gottes-Macht aben, dank Unterscheidung VO  — Gut und
Böse das Chaos bannen. Dafür wechselt (zott unNnseren (Irt.

Klärungen ZU Wortteld ZuL, böse, übel, chlecht. Beschreibung und Wertung,
Pluralısierung und Singularisıerungen; Kants ethische Präzisierung (unter Verlust der
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„metaphysischen Daseiınsmächte“ und mıiıt Verharmlosung des Teuflisch-Abgründigenuns).
Der 1inn VO Gut und Böse vielfach, wertend, sıtuativ, transzendental. Böses als

Destruktion un!: Csutes als deren Destruktion.
Beurteilungshorizonte. Komparatıv-Skalen, relatıv Gutes/Böses un! absolutes,telechisch moralisch?
Krıterıien. Subjektiv objektiv? Wollen und Sanktionen, mıt dankenswerter Kritik

Tugendhat, dessen Argumentatıon, sobald die Gottesfrage 1Ns Spiel kommt, 1n der
Tat nıcht 11Ur „alle Züge eıiner Karıkatur“ hat, sondern auf befremdliche Weıse se1ın
Nıveau unterbietet. Zur heute beliebten Lösungssuche pCI Onsens stellt eın reizvol-
les spieltheoretisches Gedankenexperiment Eders VOT.

bel und Cjüter. Aktual potentiell, 1in 1eltfalt und Ambivalenzen. Zur Sıngulari-sıerung kommt ST über den Gottes-Bezug. Aus der europäischen Denkgeschichtehat die „komplexe un: komplizierte Struktur dieser Ideen 1n axiologischen Feldern,symbolıschen Sphären der systematıschen Problemlagen“ inzwiıschen, be] Gleichzei-
tigkeıt Danz ungleichzeitiger Standpunkte, eın „kaum überschaubares Irummerteld“
VO Ansätzen und Aussagen entstehen lassen Un die Geschichte selbst bietet
schon ein Ühnliches Bild

Zur Sınngeschichte: Umbesetzungen, Auf- und Umbrüche: Di1e Welt als Ort des
Guten (Antıke Ott als Prinzıp des Guten (Mittelalter) Der Mensch als Täter des
Guten (Neuzeıtbeginn) Die Menschen als Herren des Guten (Neuzeıt-Ende ut/
Böse wandert |sıehe ben B.] AUus der Moral 1Ns subjektive Beliıeben und posıtıve Recht
aus) Banalisierung des Guten und Wirklichkeit VO Bösem (Nachmoderne):chliefßt mıt dem Appell, den das Leben anderer, die durch Böses betroffen sınd, mich
richtet. Hıer se1 der „Ansatzpunkt, VO dem Aus der Tendenz Ar Banalısierung des Bö-
SCI1 entgegenzuwırken ISt  ‚CC (2002) Und der Banalisierung des Menschen überhaupt.In der Tat. Wäare ber nıcht eben hiıerzu ratsam, den Dılferenzierungsgewinn uLlse-
D: Sprache bzgl bel und Bosem (gegenüber den romanıschen Sprachen ähnlich W1e

Müssen nıcht anders önnen] und Sollen nıcht anders ürfen]) be1 allem Mıt-
und Ineinander beıder bewahren? Dıie Frage stellt sıch nıcht zuletzt ANSC-sıchts der angesprochenen Banalisierung, die heute nıcht blo{fß das Leben als der Guüter
höchstes ansıeht (Ja 1es z.I. schon der Gesundheıit unterordnet), sondern ausdrücklich
die Ethik 1n den Dienst des Vormoralischen stellt: 1m Utilitarısmus WwI1e 1n theologischenWortmeldungen, die die sıttliche Perspektive als privatistische Seelenkosmetik denun-
zıieren gegenüber gesellschaftlichem Engagement VOI Leid und Not (habe doch uch Je-
SUS uns nıcht eıgentlich VO Sünde und Schuld, sondern VOode erlöst). Gerade theo-
logisch zudem (über inaus) scheıint mir die Unterscheidung VO UÜbel und Bösem
unaufgebbar und ‚War 1m Dımensionen-Unterschied der reı berühmten OrdnungenPascals): insotern Gott nıcht jedes eıd un Unglück kämpftt, 192 wollen,„schıicken‘ kann, keinesfalls ber e1iım Bosen. Hıer 1sSt 192088 Zulassung denkbar.
och das sınd weıtere Fragen. Zuerst hat sıch demDank des Autors seinen Verlegerder des Lesers den Vert. gesellen: für dıe klärende Erhellung des Unbegreiflichendurch unermüdliche Beseitigung VO Unbegriffenem, erschlossen durch Namen- un!

Sachregister, 1in vgewohnter Eleganz der Sprache w1ıe Gedankenführung. SPLETT

An DE  Z GRENZE. Theologische ErkundungenZ Bösen. Herausgegeben VO Beatrıce
Acklin Zimmermann un! Barbara Schmautz. Frankturt Maın Verlag (Utto Lem-
beck 2007 213 n ISBN-13 9/8-3-87476-526-8
Der enthält acht Auftfsätze, die VO unterschiedlichen Autorinnen und utoren

unterschiedlichen Themen verfasst wurden. S1e Passecnh eshalb ın eınenBweıl lockere
Fäden S1e verbinden. Eın erstier Faden besteht darın, Aass s1e sämtlıch das Phänomen des
Bösen Z Sprache bringen. Sıe tun nıcht 1m Grofßen un!: Ganzen, sondern iın CXCII-
plarischen Detailanalysen. Eın zweıter Faden hegt ın ihrer Sıtuierbarkeit 1m offenen Feld
der (Christlichen) Theologie un! bısweilen der ıhr zugehörigen Ethik Eın drıitter Faden
lässt sıch 1im allen Autorinnen und utoren gemeınsamen Interesse AIl der Fragea-chen, ob das onkret auttretende Boöse genderspezifische Färbungen autweist. Und eın
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